
DIE GRUNDBEZOGENHEIT DES
MISSIONARISCHEN UN  ©I DES KULTISCHEN

| HEILSWERK DER KIRCHE
Das 'Thema Die missionarische Gestaltung des Gottesdienstes VO

Kultischen her ruft zunächst ach einer W esensbestimmung des christ-
en Kultes Der hl 'Thomas unterscheidet schart zwıischen cultus
GLı ERNILS 1mM allgemeinen un! cultus GALISiIiranus ach ihm ist
der 1N das Formalobjekt jeder eliglion, a1s0 auch der
christlichen ber 1ın ihr erhält se1ine spezifische Note HTE die Be-
stimmung secundum T1 AI H TTST1T1äN AB Fe1I18910N1S, Der
Pa isSt a1sSo das Merkmal, ÜL das sich der christliche ult VO  5 e
dem anderen unterscheıidet. Der: quinate defMniert ihn als L11 d 1-

‚S ahab! den der gefallene, vVvVon T1STUS erlöste ensch ın innıgster AÄAD=-
ängigkeıit, el un Gleichförmigkei mi1t dem ult des menschgewor-
enen Christus vollzieht Die höchste Absicht dieses Kultes ist die Ver-
herrlichung des himmlischen Vaters, er auch die Absıicht der ın (SHhTI=
STUS erlösten Menschheit. Ziu diesem E WIrd der Chriıst HE die
Mitteilung des göttlichen Pneumas 1n der Salbung VonNn autie un 1rmung
nicht DUr berechtigt, Ssondern ermächtigt. Wir NnenNnnNnen diese Ermächtigung
1ın theologischer Sprache den sakramentalen Charakter Dieser sakramen-
tale harakter wIrd VO' nl 0MAas eNnnıer als >
tum Deisecundum rıtum CHTiGTI3 aN LE rel1ig10n1S: Beaut-
tragung, ott kultisch verehren, W1e der 1LUS der christlichen elıgıon

vorschreibt, oder, och konkreter, als „Teiılhabe Priestertum
Christi_”. Da aber das Priestertum Christi 1M Kreuzesopfer sıch vollendet,
das Kreuzopfer hinwiederum 1M kultischen pfer der Kirche „erneuert‘“
WIird, ohne daß das innere Wesen des Kreuzesopfers sich el andert,

verwirklicht sıiıch die el  aDe Priestertum Christi vornenmliıc. 1n
der Teilnahme der kultischen Krneuerung des Opfers. Es ist wichtig

wiederholen, daß der gesa.  e Christ UTrTC den sakramentalen Charak-
ter VO.  S Tauife un FWFirmung nicht UT berechtigt, sondern ermächti WIrd,
den in der besonderen Form des christlichen Rıtus

vollziehen araus folgt aber, daß der Rıtus dieses Kultes Aaus seinem
esen heraus auch außerlich e  a  e sSein muß, daß der Christ seıne
Berufung un Ermächtigung azu auch ausüben annn Der hl Thomas
unterstützt diese olgerung un! Forderung, die WI1TL der Ermächtigung
des T1isten zıehen, mıit der Feststellung „Christus leitet seınen Anspruch,
aup se1n, nicht NUrTr her VO  5 seınem eigenen Tun, sondern auch VOIN

dem. WIr 1ın 1NsS1C. auf iın hın tun müssen.‘‘ Wenn das iur jedes
ADa innerhal|l des mystischen Leibes T1ST1 gilt dann eW1 erster
Stelle für jenes JTun, das ın der liturgischen Sprache schlechthin *10
el. Das Wort des hl Augustinus: „Christus ganz 1mM aupte ganz
im mystischen Leibe‘“, rfährt erst untier diesem ‚pe se1ine wahre Aus-
deutung un Verwirklichung. Die na Christ1 des Hauptes, uUTreC die
der mystische Leib lebt, lebt sich erst Uure uUuNnseTe Aktion aut Chri-
stus hin Anders gesagt die FEpiphanie des göttlichen Pneumas ın der
Kirche ngsten, die sakramental jedem Christen sich ın der auie
und TMUN: wiederholt, ist der Densgrund des kultischen Lebens der



Kirche un: der eiInanme des einzelInen Gläubigen ihm Die M1SS10-
narische Gestaltung des Gottesdienstes zıieht a1sSO iNnre Bedeutung und
MI AaUuSs der genwart des Heiligen (zeistes In der Kirche und
im G liede der Kirche. Das Wort des Herrn, daß der Heilige Geist in qalle
Wahrhei eintTfuhren werde, 1sSt nıcht Ur {Ur die Verkündigung der Wahr-
heit gültig, sondern auch für die Finfiührung un!| Einweihung die Wahr-
e1% un! Wirklichkeit der kultischen ereATunNn: ottes ın der iturgıe
der Kirche. Dıe SEeSamMTE ahrheitsverkün  18n s A der
S° Vormesse 1sSt ausgerichtet UF CS HAA S ONO V er-=
ehrung ja S61 Hs schon eın el der ult:isechen an  ung

Diese Überlegungen führen Zw el Forderungen: es bannen,
W as der missionarıschen Gestaltung des Gottesdienstes abträglich
SR  9 ja S1e hindert; diese missionarische Gestaltung unier beständiger
11C  ‚LC qııt den Ablauf des Heilswerkes 1 Kirchen]jahr durchzuführen.
Zum ersten darf 1C auf Wwel Punkte hinweisen. Solange uUuNnseIe usiker
unı Säanger nicht VO.  @ ihrer sakralen Würde un Au{fgabe 1ım Gottesdienst
erfüllt, mıit Worten der griechischen Liturgie auszusprechen,
sıch bewußt sind, daß S1Ee die erubım al  1  en  ‘9 ist alle versuchte M1SS10-
narische. Gestaltung e1in vergebliches Bemuhen. Was macht denn 1n
Solesmes oder Marıa-Laach den stärksten Eindruck anı die Besucher?
1C zunächst die künstlerische Ausführung des Gesanges, sondern dıe
pneumatische Intensıitaäat und Sammlung, m1t der 9 gebetet
WIird Und ange cht d1ie unmo  ichen Darstellungen Christi un der
eılıgen unseren Kirchen verschwinden, also ange WI1r u11 kein,
WEEeNNn auch iMMer unzulängliches, aber VO Geiste ottes inspiriertes Bild
VO enstan UuULNSeTrer kultischen erehrung machen können, ist w1e-
derum eine missionarische Gestaltung des (rottesdienstes nicht möglich
Die Griechen, Sliawen un: Orientalen en hierıin vieles VOLr un VOTaus.
S1e en heute och Gesetze einer sakralen Tradıition, die beobachtet
werden, und S1e en VOTLT em ın ihrer sakralen Kunst dlie Ökonomie
des Heiles beständig VOT en BFA die einzelne gur oder das einzeine
RBıld Christi un der eiligen sSınd wichtig, sondern ihre e  un: 1m Heils-
werk der Kirche. Damit schon d1ie wichtigste missionarische erpflich-
tung des Klerus berührt, das rchenjahr als die fortschreitende egehun:
des ilswerkes Christi tief 1n das Bewußtsein der Gläubigen senken,
damıt die kultische Feler ihr esamtes en forme und bestimme.

Auf eiINes müuüßte och eingegangen werden, WOorın sich die missionarl-
sche Bedeutung des Gottesdienstes leuchtendsten offenbart: auft den
Einfiuß, den die der Liturgie miıt ihrem Enthusiasmus
auft äubige und Ungläubige ausuübt. uch auf Ungläubige! Denn
w1ıssen WIr.  9 ob nicht die Krönungsmesse Moxzarts oder die Missa sollemnis
Va  b Beethovens, gar nicht reden Von Palestrina oder OSQquUIiN des Pres,
und ganz schweigen VONn den kultisch völlig adäquaten Gesängen des
S1072 Gregorlanischen Or. nicht auch den säkularısierten Menschen
uNnscTer Tage och ın einem inkel se1ines Herzens IT göttlichem Leben
berühren? Innerhalb der 5 aber scheint mM1r dıe erhabenste De—-
TruIun: des Priesters seın UÜBeC se1inen Enthusiasmus, der eine abe
des Heiligen Geistes 1st, die Gläubigen m1ıt emselben Geist erIiIullen
Deshalb die Bitte „Erfülle UuNs, Gott, mi1t dem Geiste, 1n dem WI1T gesiegelt
wurden, Von dem WITr eru. werden un Urc. den WIr heil werden.‘‘
(Spanische Liturgie)- Univ.-Prof. Thomas ıichels O.85


